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LSEjrgeigeS unö ein Seuheres, beut matt bie Sauernabftammung
in feiner SSeife mehr anfal).

5Ils nun ber fleine Bouts faïj, mit tue Id)et Sornehm»
heit ber Sater bas roethe Tajdjentud) aus bent id)roar 3 en

ffiefjrod 30g, fühlte er fid) fofort roteber eitts mit ihm.
Cr pergah bas Branfenbett uttb bie fdjönen ©efdjidjien
unb feine Slide bängten fid) berounbemb an ben S a ter.

Die Stutter roar eine einfache 3 rau geroefen. 3 tuat
loar fie einer guten, fogar oornehmett Familie entflammt,
mar gut eqogen, fpiette Blaoier, uerftanb p lefett unb

fprad) mehrere Sprachen. Sur eins batte fie itid)t uer-
ftanben: Diefe uerborgettett Talente itts redite Bidjt 3U rüden.

Tiefen Stange! oerpl) Berr Karl SBeitbrecbt feiner

$rau nie gan,v 3eit feines Bebens batte er danach ge»

ftrebt, uorroäris, entporpfommen. S3as ibn anbetraf, fo

batte er feine Stäbe unb feine Boften gefdjeut, feinen 3tclcn
immer näber ju titefen. Ifnb es tuar ibm audi manches ge»

fuitgen. Ccr tun fite aber, tute febr äußerer ©Ian3, ein offenes

Saus, gute, durch ffiaftfreunbfdpft erworbene Serbinbungen
foldjc Seftrebuitgeti su fördern oermögen, uitb es tuäre ibm
in feiner ßaufbabn nod> weit mehr gelungen, wenn feine

Stau fid) auf eben biefe Dinge beffer oerftanben batte.

Sis Carl S3eitbred)t ungefähr fiinfßebn 3abre alt mar,
batten feine Oettern ihr übriges ©ütdjen oerfauft unb einen

groben Sad)tI)of übernommen, beffen Sefiber ein alter ber»

itifrber Oberft mar. Diefer Oberft batte bamials aus 3mciter

©he eine Todjter befeffen, bie nur roertig jünger mar als
Carl, unb bie uiei auf dem ©ute ihres Saters meilte. Diefes
Stäbdjen, bas nad) ber Suftdjf feiner Cltern unerreichbar
bod) über ihm ftanb, gedachte fieb Carl in feinen jungen unb

ebrgeisigen Träumen 31t erringen, unb ba bas Oberftenfinb
weltfremd uitb uiterfabren mar, mar es ihm auch gelungen,
eine fleiite Sugenbliebe iit ihr 311 entflammen. Sber dadurch,
bafj der Oberft feine Todjter für swei Sabre in ein Sem
fionat nad) gfranfreid) febidte, fiel biefe ßiebe oott felbft in
îich 3ufammen.

Diefes jungen Stäbchens nun, bas jebt freilief) die

breißig febon überfdjritten hatte, erinnerte ftd) §err
Carl SSeitbredjt in feiner S3itrocrfd)ftft. Cr muhte, bah die

Samitie des Oberfteit durch irgend einen ungttictlidjen 3u=
fall ihr Sermögen eingebüßt, ja, bah der alte Berr fogar
bie fdjänften Sliefett unb Seder feines ßanbgutes oerfauft
hatte und bah nad) des Oberften Tobe ferne Tod)ter ftd)

'"it der alternden Stutter, einem oerroad) enen Stiefbruder
und. einer jungen, träufelnden Sermanbten auf bas ge»

fdjutäierte ©ut 3uriidge3ogen hatte.

»
hinter fo befebaffenen llmftänben tonnte Beitbredjt m

ferner jebigen .Stellung wohl als ein annehmbarer freier
gelten. Cr Datte fid) auberbein erfunbigt unb erfahren, bah

es Cécile _'fo Diefj bie Oberftentocbter - redjt ichmer ftel,
bas ©ut ,511 bemirtfebaften, da fie mit Bnedjtett und Stagben

funttionieven mS unt. bot) Ii« M mit *«
unfelbftänbigen Sermanbten ferne leichte Baft aufgebürdet

Cinem Stanne oon der ©efd)irttid)feit ÏBf/A t^« nicht fdjroer, einen fd;idtid)en Sormanb 3« finden, untei

bem er den Ort, mo er einige fetner 3ugenb)ab ^hatte, roieber auffudjen fonnte. Cr nahm alfo f

bei der Band und 30g mit ihm in heftet |attung und

mit einem wehmütigen Trauerblid auf beut (S h

Cécile, bie ein gutes ©ebädjfnis hatte, erfan

gleid) mieber, obgleich er jebt einen mohlgepfttgf

trug. Sie ftellte ihn ihrer Stutter oor, er unbtjte
ttd) nach

feinen Sd)idfalen und erfuhr oon ihm, bah «r o

Stonaten SB ifm er geworben mar. Sie nahm^
h

_
an, bah diefes Sorfommnis ihm gwhen ®d) nt 3

habe unb bedauerte ihn hersltd). Ste hotte feitet Sumettt

die fcDönften SIepfel aus bem Beller und führtem ^ ^um ihm greube 311 machen, 3U. etnem 3romge

eine fdjöite Serner Semtetthiinbm mtt ihren

Stödten geworfenen Bungen fid) herumtollte.

Der Sater folgte itad) einiger 3eit feinem Söhnd)eit,
befal) fid) ebenfalls die fdjönen Tiere unb fagte, er habe
nidjt gemuht, bah Cécile auch ttodj öuitbe 3üd)te, und es
bringe gemih mand) Unangenehmes mit fief). Dod) fie be=
lehrte ihn lebhaft eines andern, redete mit ihm über man«
(Derlei Dinge, fo bah es ihm fdjiiehlid) einiges Unbehagen
oerurfachte, 311 fehen, roie fie fo gaii3 oon ihren laubroirtt
fdjaftlidjen SfHchten eingenommen mar, und er smeifette
fdjliehü^, ob fid) bie Oberftetttodjiter itod) 3111 oornehmeit
Dame eignete, roie er fie fid) rotinfdjte. Dod) fagte er fid)
gleich darauf, bah fie Säuerin gemorben fei aus Sot unb
um ihre Familie gleichfam über Staffer 311 halten, unb bah
all dies, roas er jebt beanftanbete, fid) fofort ändern mürbe,
menu er Cécile iit eine günftigere Bebenslage oerfebte-

So fd)ieb er denn nidjt ohne Boffnung, um fo mehr,
da fie ihn Derslid) 3u'm SBiebert'ommen eingeladen hatte.

311s das Trauerjahr oorüber mar, in roeldjem er, allein
ober mit feinem Söhndjen, oerfdjiebene Sefudje auf dem
Bofe gemacht hatte, ba mareit feine Släne auch fdjoit fo
meit gediehen, bah er genau muhte, mie man die oerfdjiebenen
Çamilienglieber, bie Cécile anhingen, auf eine anftänbige
SBeife oerforgen unb er feine grau allein für fid) behalten
tonnte. Cr hatte aud) burcD einen Sotar die genaue Ser»
mögenslage Céciies unb des ©utes insgeheim feftftellen laffeit,
unb eben baoott hing « ab, roie die uerfdjieberten 5lnge»
legenheiten geregelt roerben tonnten. Sejbft einen Baufer,
ber den Bof mit Schiff und ©efdjirr 3U annehmbarem Steife
ermarb, hielt er ficD bereit, unb aud) für bie edlen Bunde,
die fid) damals in gröberer 3ab'I auf bent ©ut befanden
unb mit deren 3udjt fid) ber neue Cigentümer itid>t befaffen
roollte, muhte er Abnehmer.

So fahen fie bentt eines Sonntags auf ber Saut unter
einem Apfelbaum und beredeten bie Sadje:. Cécile hatte
fdjoit Porher feine fdjriftliche SJerbuitg empfangen, hatte
aber roeber ja nod) nein gefagt,- da fie ihn weder liebte,

nod) Sbneigung gegen ihn empfand, fonbent hatte befd)loffen,
bie Böfung bem 3ufaII und dem Sdjidfal 311 überlaffen.
Sie toar nun über breihig, hatte Bahre hinter fid), oon bereit
Sot unb Sebrängitis niemand muhte, und fühlte fidj mand)»
mal müde unb ausgefdjöpft. Sad) bem Tobe des Saters
unb dem Sermögensoerluft hatte fidj ber Sräutigant 3urüd=

ge3ogen uitb fid) itod) red>t3eitig oor einer öffentlichen Set»
iebung gerettet. 3et$t hatte fie für drei SSefen 311 forgen,
bie in ihren feinen Bersen mahl fühlten, melche fdjmere Baft
fie für fie bedeuteten, unb bie gerade; darum nie empfinden
durften, bah fie mirflid) eine Baft mareit. Sie liebte alle
drei harglid) und mit einem sähen Sramilien» unb 3ufammen=
gehörigfeitsgefühL Und darum gab es ba feine Blagen unb
fein Bommern. Sie führte aud> fein Tagebudj. Da3ii ge»

brad) es ihr an 3eit unb es hätte es gerade jemand uoit
denjenigen einmal iefen fönnen, bie es am roertigften lefeu
durften. (Sd)Iuh folgt.)

1MB

<Seficf)ter überm 53örengraben.
Sott Dtio Srci.

Sias auf ber SMt iff itocD fo drollig und unterhalt»
faut mie biefe fugeligett tieinen Spahmadjer im hintern
Särengraben! Und daher fommt es ja, bah fid) ihr Snf
unb Sutjm, roie ber eines meifen Statines, buchftäblidj über
die gaii3e Sielt oerbreitet. Sie felbcr, freitid), roiffen und
inerten nod) immer nichts oon ihrer SeriihmtDeit — 311111

©liid. Denn fottft mürben fie ja ihren Sühnt gefliffenttich
nod) 3U mehren fudjett, fie mürben ftd) gieren, fid) p „geben"
fudjen unb damit gerade das, roas mir an ihnen fo föft»
Iid> unb unoergteidjlid) finden, auf gati3 uuoerseihltdje SSeife
preisgeben: ihre unoerfdjmiitfte fpihbiibifche Satürlid)feit.
Sein — ©ott fei Danf — fie haben nodj gar tetnen Sdjliff.

Und das ift ja roohl das ©eheimnis ihrer grohen Se»
rühmtheit. Denn wir Sleitfchen, die mir uns täglich drei»
mal roafdjen, fünfmal pubern und fiebemnal fdjeitelit, mir
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Ehrgeizes und ein Aeußeres, de.» man die Bauernabstammung
>u keiner Weise mehr ansah-

Als nun der kleine Louis sah, mit welcher Vornehm-
heit der Vater das weihe Taschentuch aus dem schwarzen

Eehrock zog, fühlte er sich sofort wieder eins mit ihm-
Er vergab das Krankenbett und die schönen Geschichten

und seine Blicke hängten sich bewundernd an den Vater.

Die Mutter war eine einfache Frau gewesen. Zwar
war sie einer guten, sogar vornehmen Familie entstammt,

war gut erzogen, spielte Klavier, verstand zu lesen und

sprach mehrere Sprachen. Nur eins hatte sie nicht ver-
standen: Diese verborgenen Talente ins rechte Licht zu rücken.

Diesen Mangel verzieh Herr Carl Weitbrecht seiner

Frau nie ganz. Zeit seines Lebens hatte er danach ge-

strebt, vorwärts, emporzukommen. Was ihn anbetraf, so

hatte er keine Mühe und keine Kosten gescheut, seinen Zielen
immer näher zu rücken. Und es war ihm auch manches ge-

lungen. Er wußte aber, wie sehr äußerer Glanz, ein offenes

Saus, gute, durch Gastfreundschaft erworbene Verbindungen
solche Bestrebungen zu fördern vermögen, und es wäre ihm
in seiner Lausbahn noch weit mehr gelungen, wenn seine

Frau sich aus eben diese Dinge besser verstanden hätte-

Als Carl Weitbrecht ungefähr fünfzehn Jahre alt war,
hatten seine Eltern ihr winziges Gütchen verkauft und einen

großen Pachthof übernommen, dessen Bescher ein alter ber-

nischer Oberst war- Dieser Oberst hatte damals aus zweiter

Ehe eine Tochter besessen, die nur wenig jünger war als
Carl, und die viel auf dem Gute ihres Vaters weilte. Dieses

Mädchen, das nach der Ansicht seiner Eltern unerreichbar
hoch über ihm stand, gedachte sich Carl in seinen jungen und

ehrgeizigen Träumen zu erringen, und da das Oberstenkind

weltfremd und unerfahren war, war es ihm auch gelungen,
eine kleine Jugendliebe in ihr zu entflammen. Aber dadurch,
daß der Oberst seine Tochter für zwei Jahre in ein Pen-
sionat nach Frankreich schickte, fiel diese Liebe von selbst in
sich zusammen.

Dieses jungen Mädchens nun, das seht freilich die

dreißig schon überschritten hatte, erinnerte sich Herr
Carl Weitbrecht in seiner Witwerschaft. Er wußte, daß die

Familie des Obersten durch irgend eine» unglücklichen Zu-
fall ihr Vermögen eingebüßt, ja, daß der alte Derr sogar
die schönsten Wiesen und Aecker seines Landgutes verkauft
hatte und daß nach des Obersten Tode seine Tochter sich

">it der alternden Mutter, einem verwachsenen Stiefbruder
und einer jungen, kränkelnden Verwandten aus das ge-

schmälerte Gut zurückgezogen hatte.
Unter so beschaffenen Umständen konnte Weltbrecht in

seiner jetzigen Stellung wohl als ein annehmbarer Freier
aelten. Er hatte sich außerdem erkundigt und erfahren, oaß

es Cécile - sg die Oberstentochter recht bl.wer fiel,
das Gut zu bewirtschaften, da sie mit Knechten und Magven

"mnimàu mà dab I!° » mit II,«. ««à'L
'-»selbständigen Verwandten keine leichte Last aufgeburdeî

Einem Manne von der Geschicklichkeit '^î^en^uà
es nicht schwer, einen schicklichen Äorwand L- fàn, uàr
dem er den Ort. wo er einige semer âiendmh
hatte, wieder aufsuchen konnte. Er nahm also s

^
bei der Hand und zog ...it ihn, w. bester Haltung und

niit einem wehmütigen Trauerblick auf dem ^ hso-
Cmile, die ein gutes Gedächtnis batte, erkm

Vollbart
gleich wieder, obgleich er jetzt einen wohlgepflegt

trug. Sie stellte ihn ihrer Mutter vor er und,gte sB nach

seinen Schicksalen und erfuhr von ihm, daß er v
^Monaten Witwer geworden war. Sie »ahm >

,,^-ursacht
an, daß dieses Vorkommnis ihm gwßen Sch .e Z

^blein
habe und bedauerte ihn herzlich. S,e holte euren Buö.em

dre schönsten Aepfel aus dem Keller und fuhtte ^
»m ihm Freude zu machen, zu eineni ^..,,nor einigen
eine schöne Berner Sennenhündm mit ihren

Wochen geworfenen Jungen sich herumtollte.

Der Vater folgte nach einiger Zeit seinen, Söhnchen,
besah sich ebenfalls die schönen Tiere und jagte, er habe
nicht gewußt, daß Cecile auch noch Hunde züchte, und es
bringe gewiß manch Unangenehmes mit sich. Doch sie be-
lehrte ihn lebhaft eines andern, redete mit ihm über man-
cherlei Dinge, so daß es ihm schließlich einiges Unbehagen
verursachte, zu sehen, wie sie so ganz von ihren landwirt-
schaftlichen Pflichten eingenommen war, und er zweifelte
schließlich, ob sich die Oberstentochter noch zur vornehmen
Dame eignete, wie er sie sich wünschte. Doch sagte er sich
gleich darauf, daß sie Bäuerin geworden sei aus Not und
um ihre Familie gleichsam über Wasser zu halten, und daß
all dies, was er jetzt beanstandete, sich sofort ändern würde,
wenn er Cecile in eine günstigere Lebenslage versetzte.

So schied er denn nicht ohne Hoffnung, um so mehr,
da sie ihn herzlich zum Wiederkommen eingeladen hatte.

Als das Trauerjahr vorüber war, in welchem er, allein
oder mit seinem Söhnchen, verschiedene Besuche auf den.
Hofe gemacht hatte, da waren seine Pläne auch schon so

weit gediehen, daß er genau wußte, wie man die verschiedenen
Familienglieder, die Cecile anhingen, auf eine anständige
Weise versorgen und er seine Frau allein für sich behalten
könnte. Er hatte auch durch einen Notar die genaue Ver-
mögenslage Ceciles und des Gutes insgeheim feststellen lassen,
und eben davon hing es ab, wie die verschiedenen Ange-
legenheiten geregelt werden konnten. Selbst einen Käufer,
der den Hof mit Schiff und Geschirr zu annehmbarem Preise
erwarb, hielt er sich bereit, und auch für die edlen Hunde,
die sich damals in größerer Zahl auf de.» Cut befanden
und mit deren Zucht sich der neue Eigentümer nicht befassen

wollte, wußte er Abnehmer.
So saßen sie denn eines Sonntags auf der Bank unter

einem Apfelbaum und beredeten die Sache- Cécile hatte
schon vorher seine schriftliche Werbung empfangen, hatte
aber weder ja noch nein gesagt,- da sie ihn weder liebte,
noch Abneigung gegen ihn empfand, sondern hatte beschlossen,

die Lösung dem Zufall und dem Schicksal zu überlassen.
Sie war nun über dreißig, hatte Jahre hinter sich, von deren
Not und Bedrängnis niemand wußte, und fühlte sich manch-
mal müde und ausgeschöpft. Nach dem Tode des Vaters
und dem Vermögensverlust hatte sich der Bräutigam zurück-

gezogen und sich noch rechtzeitig vor einer öffentlichen Ver-
lobung gerettet. Jetzt hatte sie für drei Wesen zu sorgen,
die in ihren feinen Herzen wohl fühlten, welche schwere Last
sie für sie bedeuteten, und die gerade darum nie empfinden
durften, daß sie wirklich eine Last waren. Sie liebte alle
drei herzlich und mit einem zähen Familien- und Zusammen-
gehörigkeitsgeftthl. Und darum gab es da keine Klagen und
kein Jammern- Sie führte auch kein Tagebuch. Dazu ge-
brach es ihr an Zeit und es hätte es gerade jemand von
denjenigen einmal lesen können, die es am wenigste» lesen

surften- (Schluß folgt.)

Gesichter überm Bärengraben.
Von Otto Frei.

Was auf der Welt ist »och so drollig und unterhalt-
sam wie diese kugeligen kleinen Spaßmacher im hintern
Bärengraben! Und daher kommt es ja, daß sich ihr Nuf
und Ruhm, wie der eines weisen Mannes, buchstäblich über
die ganze Welt verbreitet. Sie selber, freilich, wissen und
merken noch immer nichts von ihrer Berühmtheit — zu.»
Glück. Denn sonst würden sie ja ihren Ruhm geflissentlich
noch zu mehren suchen, sie würden sich zjecen, sich zu „geben"
suchen und damit gerade das, was wir an ihnen so löst-
lich und unvergleichlich finden, auf ganz unverzeihliche Weise
preisgeben: ihre unverschminkte spitzbübische Natürlichkeit.
Nein — Gott sei Dank - sie haben noch gar keinen Schliff.

Und das ist ja wohl das Geheimnis ihrer großen Be-
rühmtheit. Denn wir Menschen, die wir uns täglich drei-
mal waschen, fünfmal pudern lind siebenmal scheiteln, wir
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liegen hinter all unferer Äultur unb ©e3iertljeit bod) immer
eine unbefdjreiblid) rührfelige Schwäche für alles, was nicht
gewafchen, nidjt gepubert unb nicT>t gefdjeitelt ift, für bas
ilnge3ierte unb Spihbübifdntatiirlidje. Siebe ba — unb
fo gewinnen biefe tugeligen Weinen Spahmadjer im Lintern
Särengraben obne ihr aBiffen unb ob ne unfer 3utun eine

grobe, faft unoergeiblid) grobe 3Jîadf)t über unfer ifierg —
jawohl, über bas ôerj eines jeben oon uns.

darüber tonnte man ja eine lange unb gefdjeite Wb»

battblung fchreiben. aiber wir machen,es uns. leichter. 3Bir
fteblen uns unoernterft mitten in ben bidjten 3reis ber 3u»
fdjauer, bie ficb ba wie 311 einem ergöhlidjett Sweater gu»

fammengefunben haben; mir äugen oerftoblen nad) redjts
unb nach tints unb bliden gefpamtt in bie oielen unter»
fdjieblidjen (Sefidjter, bereu iebes eine fo laute unb beutlicbe
Spradje fpridjt-

Unanftänbig, fagt ihr?
3n (Sottes Warnen, fo feien mir sur Rurgweil halt

einmal ein toenig unanftänbig!

D c r it a u f m a it n.

3nt ffiefidjt biefes ewigen ©edjncrs urtb ©rofitmadjcrs,
ntüdjte man glauben, fteben fonft lauter 3ablen. Die
Wugen: 3toei btinternbc 3al)len, bie ©afe: eine gewaltige
3ai)l bie SBangen: 3mei fdjwere 3ablen, unb ber ©lunb
bas ®Ieid)beits3eidjen ba3wifd>en... £ad>t nicht! Denn
manchmal ift in biefetn (Sefidit ein fo beutlicher SBiberftreit,
bah es einen büntt, es tarne Sehen in biefe 3ablen unb fie
ftiinben gegeneinander auf.

3eht beugt fid) ber ©tann über bie Wunbntauer.
Unten treiben bie Weinen ©offentnadjer ihre brolligeit

Scber3e.

Unb bas aßunber "gefdjieljt: Ueber bas grüblerifche
3aufmanrtsgefidjt, biefes immer offene ©edjenbud), bufd>t
es für einen aiugenblid raie ^Befreiung unb Söergeffen. Unb
ich toeifj, nun bentt ber gute ©tann an alles Siebe unb
Schöne in ber 3BeIt, nur nidjt an — 3ahlen.

Die Dam e.

Sie bat einen feinen, aber beutlichen Saud) oon Un»

uabbarfeit im (Seficf)t; einen füllen Duft, fo3ufagen, ber

oom reichen ©runt ihrer grofeeh fonnigen ©emädjer tommt.
atus ihren atugen blidt jene feltfame erttfte fteierlidjfeit,
bie weder auf bie Strahe nod) ins Dljeater, fonberu nur
in bie aibgefdjiebenheit iiberfd)atteter ©arten unb etroa nod)
in ben ©lans einer illuftreit aibettbgefcllfdjaft paht. ©s gibt
noch foldjc ©tenfdjen, unb alle 9lusgelaffenheit unb lofe Uit»
fauberteit — auch int Sarmlofeften — ift ihnen eine Qual.

3eht beugt fid) bie Dame über bie ©unbmauer.
Unten treiben bie flehten ©offenmadjer ihre lofeti j

Schate.
Unb bas 3Bunber geflieht: Uin bett feilten ©lunb

ber Unnahbaren geiftert plöfclidj ein ungeioohnteg fanftcê
3uden. ©twas raie ein freundliches Sonnenlidjterfpicl oer»
breitet fid) mehr unb mehr über ihr gatt3es 9tntlih. Unb
ieht — meiner Dreu — 'jeht runbett fidj ihre 2Baitgcn 311

einem oollen lauten Sachen:

„Diefe lieben Weinen Unflate!"

Der ©hlegma titer.
.'M'

Diefes ffieficht gleicht einer weiten, trägen öiigellaub»
fdjaft, über bie feit ©tfdjaffung ber aBett noch nie eilt ©e»

witter gegangen ift. 3toar — biefer ©tann tann wohl uod)
lachen; aber er ift mit ben 3ahren fo geruhig unb erben»

fchwer geworben, baf) er um einer SWeinigfeit willen ficher»

lid) nicht mehr lacht, ©in gan3 grober fauftbider 3Bih oer»

mag ihn oietteicht noch 3U tiheln, ja; aber auch ber nur für)
eine tuc3e fdjnelte Setunbe. Denn es gibt ja tängft feine
neuen 3Bihe mehr; fie finb alle alt unb Ijunbertfadj oer»

braucht...

3et)t beugt fid) ber ©tann über bie ©unbmauer.
Unten treiben bie Weinen ©offenmadjer ihre brolligeit

Späffe.

Unb bas aSunber gefdjieht: Ueber bas atntlih bes
erbenfehtoeren ©tannes 3udt Slih um ©lih, unb baswifdjen
rollt ab unb 311 bumpf ein Donner bes Sadjens. ©tan
fieht — ein ©tcnfdj, ber alle Suftigteit ber SBett längft
ausgetoftet haben will, ladjt nuit gaii3 abgrünbig über einen
neuen eraig unoerbraudjteit 3Bib.

Das 3inb.
©s ift ein 5tinb wie anbere itinber — gefuiib, 3appelig,

oorwihig unb oorlaut. 3Bic es etn ber Sanb ber ©lutter
bahertrippelt, glän3t es übers gange ©efid)t oor Suft unb
unb froher Saune, uitb man bentt fidj: fürwahr, bas ift
nun bie fleifdjgeworbenc, leibhaftige junge Sebensfreube felbft,
unb eine reinere ©ergnügtljeit unb ein heïteras ©ntsiiden
gibt es nicht-

3eht fteht bas itinb an ber ©unbmauer uitb ftrèdt
ben 3rausfopf burdj bie ©itterftäbe.

Unten treiben bie ïleinen ©offenmadjer ihre brolligeit
Sd)er3e.

Unb bas aSunber gefdjieht: Das Sinb Iad)t nidjt mehr,
es träd)3t; es jubelt nidjt mehr, es jaudjgt. Unb oon ©linutc
311 ©linute fteigt fein ©ntgiiden, es fteigt bis 3ur ©ergüdung,
bie feine äBorte mehr hat- Das madjt: bas Slinb hat in
ben tugeligen ïleinen Spahmadjern feine wefensoerwanbteu
©efpielen ertannt, ©riiberlein unb Sdjwefteriem...

D e r 3 r a n t e.

9Jlübe, auf einen ftarfen 3notenftod geftütjt, hat aud)
er fid) an biefe Stätte ber 3ur3weit berübergefdjleppi. 3frü»
her, als er ttodj feine roten 33aden hatte, ift er unte;r 3ai»
nieraben felber bie wanbelttbe ladjenbe Rurstoeil getoefen;
nun mufe er fie allerorten fudjen. Unb ba3u weih er, bah
bas Sehen mit feiner harten £anb eine ©Ijronif bes Seibens
in fein atntlih gefdjrieben hat, fo bah fein aittblid aller
aBelt 3utti Unbehagen fein muh- So tarn sunt Ungliid nod)
bie aterbitterung, unb wer nun bem 3ranfen offen ins
©efidjt blidt, ber tann einen heillofen Droh unb eine blutige
©lenfd)enoerad)tung aus feinen 3ügen lefen.

3eht hält er an unb beugt fidj über bie Wunbmauer.

Unten treiben bie tieinen ©offenmacher ihre ultigen
Scheie,

Unb bas aUunber gefchieht: ber 3ranfe fährt fich mit
ber ôanb über bie Stirn; um feine aiugen wirb es mehr
unb mehr Sicht; jeht lädjelt er — gans sag, aber er läd)elt
wirtlich, unb für eine Weine aBeile fühlt er fidj wieber ftarf
unb munter unb mit aller 3Belt ausgeföhnt — wie einft,
als er nod) feine roten Saden hatte.

Unb ber D i dj t e r.

©r ift es gewohnt, im oerwadjerten ©arten bes Sc«
bens alle guten Kräuter unb fd)önen ©lumen beim wahren
©amen 311 nennen, einen grohen, oollen 3rait3 baraus 3«
winben unb biefen aisbann ber oerwunberten 3Belt oor bie
3?ühe 3U legen. Da bleibt ihm nun an biefent Qrt bes härm»
lofeften ©ergnügens nur eines übrig:

Sid) oon Sterben gu freuen!
Darüber, bah er hier auf einem ©rbenflcd fteht, wo

bie Iehteh Schranfen swifdjen ©lenfd) unb 9©eufd) fallen-
3Bo man fid), über allen 3u>iefpalt unb jrjiaber bes Dages
hinweg, bie £änbe 31a ©erföhnung reidjt. 3Bo fid) alle
Unterföhiebe ber 3öpfe, ber S>er3en unb ber ungleidjen ©elb»
fäde — für eine aBeile wenigftens — oerwifdjen... in jenem
launigen unb unoergleid)lichen Sad)en nämlich, bas oon
§er3en tommt unb gu Serben geht.

!30 vie kennen vocne

hegen Hintee all unserer Kultur und Geziertheit doch immer
eine unbeschreiblich rührselige Schwäche für alles, was nicht
gewaschen, nicht gepudert und nicht gescheitelt ist, für das
Ungezierte und Spihbübischnatürliche. Siehe da — und
so gewinnen diese kugeligen kleinen Spaßmacher im hintern
Bärengraben ohne ihr Wissen und ohne unser Zutun eine

große, fast unverzeihlich große Macht über unser Herz —
jawohl, über das Herz eines jeden von uns.

Darüber könnte man ja eine lange und gescheite Ab-
Handlung schreiben. Aber wir machen es uns leichter. Wir
stehlen uns unvermerkt mitten in den dichten Kreis der Zu-
schauer, die sich da wie zu einem ergötzlichen Theater zu-
sammengefunden haben: wir äugen verstohlen nach rechts
und nach links und blicken gespannt in die vielen unter-
schiedlichen Gesichter, deren jedes eine so laute und deutliche
Sprache spricht.

Unanständig, sagt ihr?
In Kottes Namen, so seien wir zur Kurzweil halt

einmal ein wenig unanständig!

D e r K a u f m a n n.

Im Gesicht dieses ewigen Rechners und Profitmachers,
möchte man glauben, stehen sonst lauter Zahlen. Die
Augen: zwei blinkernde Zahlen, die Nase: eine gewaltige
Zahl, die Wangen: zwei schwere Zahlen, und der Mund
das Gleichheitszeichen dazwischen... Lacht nicht! Denn
manchmal ist in diesem Gesicht ein so deutlicher Widerstreit,
das; es einen dünkt, es käme Leben in diese Zahlen und sie

stünden gegeneinander auf.
Ietzt beugt sich der Mann über die Nundmauer.
Unten treiben die kleinen Possenmacher ihre drolligen

Scherze.

Und das Wunder '/geschieht: Ueber das grüblerische
KaufmanNsgesicht, dieses immer offene Rechenbuch, huscht

es für einen Augenblick wie Befreiung und Vergessen. Und
ich weis;, nun denkt der gute Mann an alles Liebe und
Schöne in der Welt, nur nicht an — Zahlen.

Die Dame.
Sie hat einen feinen, aber deutlichen Hauch von Un-

nahbarkeit im Gesicht: einen stillen Duft, sozusagen, der

vom reichen Prunk ihrer großen sonnigen Gemächer kommt.
Aus ihren Augen blickt jene seltsame ernste Feierlichkeit,
die weder auf die Straße noch ins Theater, sondern nur
in die Abgeschiedenheit überschatteter Gärten und etwa noch
in den Glanz einer illustren Abendgesellschaft patzt. Es gibt
noch solche Menschen, und alle Ausgelassenheit und lose Un-
sauberkeit — auch im Harmlosesten — ist ihnen eine Qual.

Ietzt beugt sich die Dame über die Rundmauer.
Unten treiben die kleinen Possenmacher ihre losen z

Scherze.

Und das Wunder geschieht: Um den feinen Mund
der Unnahbaren geistert plötzlich ein ungewohntes sanftes
Zucken. Etwas wie ein freundliches Sonnenlichterspiel ver-
breitet sich mehr und mehr über ihr ganzes Antlitz. Und
ietzt — meiner Treu -- fetzt runden sich ihre Wangen zu
einem vollen lauten Lachen:

„Diese lieben kleinen Unfläte!"

Der Phlegmatiker.
Dieses Gesicht gleicht einer weiten, trägen Hügelland-

schaft, über die seit Erschaffung der Welt noch nie ein Ee-
witter gegangen ist. Zwar — dieser Mann kann wohl noch

lachen: aber er ist mit den Iahren so geruhig und erden--

schwer geworden, das; er um einer Kleinigkeit willen sicher-

lich nicht mehr lacht. Ein ganz grober faustdicker Witz ver-
mag ihn vielleicht noch zu kitzeln, ja: aber auch der nur für>
eine kurze schnelle Sekunde. Denn es gibt ja längst keine

neuen Witze mehr: sie sind alle alt und hundertfach ver-
braucht...

Ietzt beugt sich der Mann über die Rundmauer.
Unten treiben die kleinen Possenmacher ihre drolligen

Spässe.

Und das Wunder geschieht: Ueber das Antlitz des
erdenschweren Mannes zuckt Blitz um Blitz, und dazwischen
rollt ab und zu dumpf ein Donner des Lachens. Man
sieht — ein Mensch, der alle Lustigkeit der Welt längst
ausgekostet haben will, lacht nun ganz abgründig über eine»
neuen ewig unverbrauchten Witz.

Das Kind.
Es ist ein Kind wie andere Kinder — gesund, zappelig,

vorwitzig und vorlaut. Wie es an der Hand der Mutter
dahertrippelt, glänzt es übers ganze Gesicht vor Lust und
und froher Laune, und man denkt sich: Fürwahr, das ist

nun die fleischgemordene, leibhaftige junge Lebensfreude selbst,
und eine reinere Vergnügtheit und ein helleres Entzücken
gibt es nicht.

Ietzt steht das Kind an der Rnndmauer und streckt
den Krauskopf durch die Gitterstäbe.

Unten treiben die kleinen Possenmacher ihre drolligen
Scherze.

Und das Wunder geschieht: Das Kind lacht nicht mehr,
es krächzt: es jubelt nicht mehr, es jauchzt. Und von Minute
zu Minute steigt sein Entzücken, es steigt bis zur Verzückung,
die keine Worte mehr hat- Das macht: das Kind hat in
den kugeligen kleinen Spaßmachern seine wesensverwandten
Gespielen erkannt, Brüderlein und Schwesterlein...

Der Kranke.
Müde, auf einen starken Knotenstock gestützt, hat auch

er sich an diese Stätte der Kurzweil herllbergeschlsppt. Frü-
her, als er noch seine roten Backen hatte, ist er unter Kai-
meraden selber die wandelnde lachende! Kurzweil gewesen:
nun muß er sie allerorten suchen. Und dazu weiß er, daß
das Leben mit seiner harten Hand eine Chronik des Leidens
in sein Antlitz geschrieben hat, so daß sein Anblick aller
Welt zum Unbehagen sein muß. So kam zum Unglück noch
die Verbitterung, und wer nun dem Kranken offen ins
Gesicht blickt, der kann einen heillosen Trotz und eine blutige
Menschenverachtung aus seinen Zügen lesen.

Ietzt hält er an und beugt sich über die Rundmauer.

Unten treiben die kleinen Possenmacher ihre ulkigen
Scherze,

Und das Wunder geschieht: der Kranke fährt sich mit
der Hand über die Stirn: um seine Augen wird es mehr
und mehr Licht: jetzt lächelt er — ganz zag, aber er lächelt
wirklich, und für eine kleine Weile fühlt er sich wieder stark
und munter und mit aller Welt ausgesöhnt — wie einst,
als er noch seine roten Backen hatte.

Und der Dichter.
Er ist es gewohnt, im verräucherten Garten des Le-

bens alle guten Kräuter und schönen Blumen beim wahren
Namen zu nennen, einen großen, vollen Kranz daraus zu
winden und diesen alsdann der verwunderten Welt vor die
Füße zu legen. Da bleibt ihm nun an diesem Ort des Harm-
losesten Vergnügens nur eines übrig:

Sich von Herzen zu freuen!
Darüber, daß er hier auf einen, Erdenfleck stehl, wo

die letzten Schranken zwischen Mensch und Mensch fallen.
Wo man sich, über allen Zwiespalt und Hader des Tages
hinweg, die Hände zur Versöhnung reicht. Wo sich alle
Unterschiede der Köpfe, der Herzen und der ungleichen Geld-
sacke — für eine Weile wenigstens — verwischen... in jenen,
launigen und unvergleichlichen Lachen nämlich, das von
Herzen kommt und zu Herzen geht.
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